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Kampf um die Reictishauptstadt 
Der Führer ist in Berlin eingetroffen und hat den Befehl über idle Verteidigungskräfte 

der Stadt übernommen 
Aus Berlin wird gemeldet: 
Der Führer hat, wie in einer Erklärung 

des Gauleiters und Reichsverteidigungs-
kommissars Dr. Goebbels bekanntgege­
ben wurde, den Befehl über alle zur 
Verteidlgxing Berlins angetretenen Kräfte 
übernommen. Der Führer weilt in der 
Reichshauptstadt. 

Vor und in der Reichshauptstadt wurde 
alles, was den militärischen Kräften zur 
Verfügung steht, eingesetzt, damit es 
gegen den bolschewistischen Weltfeind 
geworfen werden kann. Berlin ist in 
höchster Verteidigungsbereitschaft. Die 
Seele des Widerstandes ist der Führer 
selbst. 

Die Tatsache, daß der Führer den Be­
fehl über die Verteidiquncf der Reich«-
hauptstadt übernommen hat, gibt dem 
Ringen um Berlin das Gepräge eines 
Kampfes von größter Bedeütung. Gerade 
in dieser Stunde darf das deutsche Volk 
seine Aufgabe, die Führung Europas, 
nicht vergessen Deshalb weilt der Füh­
rer in Berlin. Es ist eine Stunde in der 
Geschichte, wie wir wenige im Leben 
der Völker im Gedächtnis haben. Es ist 
eine Stunde der Entscheidung, nicht nur 
für uns, sondern auch für Europa. Des­
halb hat der Führer alles an militäri­
scher Kraft eingesetzt, damit es gegen 
den Bolschewismus geworfen wird. Jetzt 
qilt ec, den bolschewistischen Todfeind 
überall, wo er auftaucht, zu fassen und 
vernichtend zu schJacren. Die feefe Ge­
schlossenheit zwischen Männern, Frauen 
und Jugend gibt der kämpfenden Front 
die nötige Unterstützung in ihrem 
schicksaleschweren Abwehrkampf. 

Die Partei hat eine neue Feuerprobe 
bestanden. Amtsträger und Partei­
genossen haben mit Panzerfaust, Ma­
schinenpistole und Karabiner an den 
Straßenkreuzungen Stellungen bezo-
gen, um den Feind bei seinem Erschei­
nen sofort zu bekämpfen. Zusammen 
uiit Kameraden der Wehrmacht und 
döm* Volkssturm haben sie sich der 
schwierigsten Lage gewappnet gezeigt. 

D e r  O K W - B c r i c h t  
Führerhauptguartier. 23. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt-

Im ostmärkißchen Grenzgebiet gewan­
nen unsere Gegenangriife im Frontbogen 
südlich des Semmering weiter Boden. 
Südöstlich St. Pölten führte der Gegner 
vergebliche Angriffe aus dem Abechnitt 
Hainfeld nach Süden. Im Kampfabschnitt i 
nordwestlich Mistelbach und südlich Brünn ' 
scheiterten erneute Durchbruchsversuche j 
der Bolsrhewisten nach harten Kämpfen. 
Nordöstlich Mährisch-Ostrdu konnte der 
vorii>ergehend verloren gegangene Zu-
sai^menhang der Front wiederhergestellt 
•werden. 

Zwischen den Sudeten und dem Stet­
tiner Haff wird schwer gekämpft. Starke 
feiruUiche Kräfte wurden durch schwung­
voll geführte Gegeangriffe no^^dwestlich 
Görlitz von ihren rückwärtigen Verbin­
dungen abgeschnitten und dadurch am 
weiteren Vordringen nadi Westen ver­
hindert. Die tapfere Besatzung von Baut­
zen hielt auch gestern zahlreichen bol­
schewistischen Angriffen stand. Auch bei 
Spremberg leisteten unsere Truppen dem 
Ansturm sowjetischer Kräfte Wider­
stand. Dagegen ging Kottbus nach zäher 
Verteidigung verloren. 

Die Schlacht um die Reichshauptstadt 
ist in voller Heftigkeit entbrannL Süd­
lich der Stadt fingen unsere Truppen 
starke Panzer angriffe der Bolschewifitm 
auf der Linie Beelitz—Trebbin—Teltow 
—^Dahlewitz auf. Der verlorengegangene 
Bahnhof Köpenick wurde im Gegenstoß 
wieder genonunen. Ein feindlicher Ein-< 
bnich entlang der Prenzlauer Allee 
wurde abgeriegelt. Nördlich der Stadt 
drangen sowjetische Angriffsspitzen bis 
zur Havel vor, die sie vergeblich zu 
überschreiten suchten. Im Raum von 
Frankfurt und an der nördlichen Oder­
front dauerten die wechselvollen Kämpfe 
an. 

Auf der Landzunge von Pillau wurden 
die mit starker Schlachtfliegenmterstüt-
zung gegen unsere Sperrlinie vorgednm-
genen Kräfte des Gegners im wesentli­
chen abgeschlagen. Um eine Einbruchs­
stelle wird noch gekämpft 

Die Besatzung des Atlantikstützpunk­
tes St. Nazaire wies wiederholte An­
griffe der Amerikaner zum Teil im Nah­
kampf ab. Durch unsere zusammengefaß­
ten Angriffe hatte der Feind hohe blu­
tige Verluste. Mehrere Panzer, Maschi­
nengewehre und Gefangene wurden ein­
gebracht. 

In Nordwestdeutschland blieb die Lage 
trotz fortgeaetzter Angriff« des Gegnera 
in den bisherigen Schweipünkten un­
verändert. Zwischen De&sau imd Eilen­
burg haben unsere Truppen nach schwe­
ren Kämpfen eine neue Sicherungslinie 
auf dem Ostufer der Mulde aufgebaut. 
Im sächsischen Kampfraum und im 
Vogtland beschränkten sich die Ameri-

* kaner auch gestern auf örtliche Vor-
I.Stöße. Aus dem- Elster- und Fichtelge-
' birge drückte der, Feind gegen die Linie 
• Eger—Kirschenreuth. Aus der Fränki­

schen Alb und nordöstlich davon stoßen 
; einzelne amerikanische Kampfgruppen 

nach Osten vor' Panzerspitzen üb^-
I schritten die Nab t>ei Weiden. Südlich 

und südöstlich Nürnberg warfen Truppen 
! des Heeres und der Waffen-ff vorge­

prellte feindliche Abteilungen zurück, 
' nahmen die Stadt Neumark wieder und 

hielten sie gegen alle Angriffe 
Im württembergisch-badischen Raum 

hat sich die Lage gestern verschärft. 
Überlegene Panzerkräfte der 7. ameri­
kanischen Armee und gaullistische 
Verbände haben die Abwehrfront nach 
harten Kämpfen in mehreren Abschnit­
ten aufgerissen und äurch Vorstöße 
nach Süden die Donau zwischeif Dillin­
gen und Donaueschingen an mehreren 
Stellen erreicht. Gegenangriffe in die 
Flanken der durchgebrochenen An-
griffekeile sind im Gange. 

Die Abwehrschlacht In Italien nimmt 
unter schwersten, für beide Teile ver­
lustreichen Kämpfen, ihren Fortgang. 
Während der Feind im Ligurischen Kü­
stenabschnitt und inCi westlichen Etrus-
kischen Appenin nach mehreren Kilo­
metern Bodengewiim aufgefangen 
wurde, erzielten überlegene feindliche 
Panzerkräfte im Abschnitt Vignola— 
Bologna mehrere tiefere Einbrüche, die 
erst beiderseits Malinbergo .imd nörd­
lich Bologna abgeriegelt werden kotm-
ten. Auch zwischen Bologna und dem 
Comacchiosee gelang es dem Feind mit 
scharf zusammengefaßten Kräften un­
ter starkem Artillerie- tmd ^egerein-
satz an mehreren Stellen in unsere 
Hauptkampffelder einzudringen. Seine 
Angriffsspitzen wurden an der Straße 
Bologna—^Ferrara unter Abschuß zahl­
reicher Panzer durch GegenatÄe zum 
Steh«! gebracht. Audi «n dar Nord-
ostv^e des Goniaediideeee brachen aUe 
Angriffe verlustreidi zusammen. 

t]^^ Süddeutschland herrschte den 
ganten Tag verstärkte Schlachtflieger­
tätigkeit. Mittelschwere Kampfverfoän-
de griffen wiederum mehrere Orte im 
bayerischen Raum an. 

Die militärische Lage im 
Graz, 23. April 

An der gesamten Abwehrfront verlief 
der Tag ohne besondere Kampfhandlun-
gen. 

Der eigene Gegenangriff nordwest-
wärts Birkfeld ist in gutem Fortschrei-^ 
ten. Waldbach. Weißenbach und Vorau 
wurden genommen. Westlich der An-

,griffsspitzen abgeschnittene Feindkräfte 
sind eingeschlossen. 

Im Gebiete des Semmering außer 

Gefahr der Sowjetisierung Englands 
Pläne der Kommunisten für die nächsten Neuwahlen 

© Berlin, 23 April 
Wenn jemand etwa vor zehn Jahren 

behauptet hätte, England könne einmal 
sowjetisch werden, so würde er vor al­
lem auf der Briteninsel selbst als poli­
tischer Kindskopf verlacht worden sein. 
Inzwischen isi aber die Zahl derei, die 
diese politische Theorie 'allen Ernstes 
erörtern, erheblich größer geworden, 
denn die Entwicklung zeigt, daß diese 
Theorie auf dem besten Wege ist. Wirk­
lichkeit zu werden. Der günstigste Nähr­
boden hierfür ist auch hier die soziale 
Verelendung weitester Kreise des eng­
lischen Volkes, das sich genau wie nach 

Festung Berlin 
Berlin, 23. April 

Die Reichshauptstadt steht in diesen 
Tagen im Zeichen des erbittertsten Rin­
gens des deutschen Volkes in seiner Ge­
schichte gegen den von Norden, Osten 
i* d Süden emgreifenden Erzfeind aus, 

. den Steppen Asiens. 
überall in den Straßen Berlins sind 

Panzersperren, Barrikaden, Erdlöcher 
und andere Hindernisse der modernen 
Befestigungskunst errichtet, in denen 
die tapferen Verteidiger, unterstützt mit 
Männern des Volkssturms, ihre Pflicht 
bis zum äußersten erfüllen. Jedes Haus, 
jedes Bauwerk ist in diesen Tagen zu 
einer Festung geworden. 

Der Reichsverteidigungskommissar 
Reichsminister Dr. Goebbels hat von den 
Berlinern in seinem Aufruf eiserne Dis­
ziplin, felsenfestes Vertrauen in die Füh­
rung und bereitwillige Unterordnung 
unter die Befehle der mit der Verteidi­
gung der Reichshauptstadt betrauten 
Männer verlangt. Jeder Berliner ist sich 
in diesen schicksalsschweren Tagen, in 
denen es um das Sein oder Nichtsein des 
gesamten deutschen .Volkes geht, be­
wußt, daß nicht nur Deutschland, son­
dern die ganze Welt ihre Blicke auf 
Berlin richtet Die ganze Welt aber wird 
auch Zeuge sein, daß sich Berlin mit 
äußerster Entschlossenheit zu verteidi­
gen weiß. 

dem ersten Weltkriea auch am Ende des 
zweiten Weltkrieges in seinen auf Grund 
der zahlreichen Versprechungen der Re-
gierimq gehegten Hoffnungen betrogen 
sehen wird. Not und die daraus erwach­
sende Unzufriedenheit sind jedodi den 
bolschewistischen Bauernfängern immer 
willkommen, um Anhänger zu werben, 
und dies ist in England in einem ganz 
auffallend starken Maße der Fall. 

Wie stark heute bereits die Stellung 
der englischen Kommunisten ist, verriet 
dieser Tage eine Meldimg, wonach der 
Voltzugsausschuß der englischen Kom­
munistenpartei beschlossen hat, mit allen 
Mitteln bei den nächsten Neuwahlen 
eine »Volksfront der Linksparteien« zu­
standezubringen. Um dies zu erreichen, 
müsse, so argumentiert man in kommu­
nistischen Kreisen, eine Zusammenaibeit 
vor allem mit der Labourpartei Zustan­
dekommen. Deshalb werde die kommuni­
stische ^»artei ihre ursprüngliche * An­
sicht, insgesamt 52 Kandidaten .bei den 
Neuwahlen aufzustellen, nicht durchfüh­
ren, sondern statt dessen nur 22 eigene 
Kandidaten namhaft machen. Sie hoffe, 
auf diese Weise bedeutend mehr Erfolg 
zu haben, den Konservativen eine Reihe 
von Sitzen weqzunehmen und de.ren 
Macht endlich zu brechen. 

Der »salonfähige« Bolschewismus 
Moskau verfolgt .diese Planung natür­

lich mit wohlwollendem Interesse; Der 
Bolschewismus ist in Enqland nach und 
nach »salonfähig« geworden und viele 
Politiker wurden im Latife des gegen­
wärtigen Krieges mit Moskowiter Vor­
stellungen infiziert. Eden selbst gilt ia 
als Salonbolschewist. Anflere Symptome 
der Entwicklung in Richtung auf ein 
Sowjetengland sind das Anwachsen der 
kommunistischen Partei, die zahlreichen 
abwechselnden Besuchsreisen britischet 
und sowjetischer Delegationen, ver­
mehrte Vorführung sowjetischer Filme 
in En<rland, stärkere Verbreitung bol­
schewistischer Literatur usw. Und e» 
darf wohl daran erinnert werden. ~ daß 
es bereits vorkam, daß statt des Natio-

Vor dem dritten Wehkrieg 

Heute noch rivalisierende Verbündte, morgen offene Gegner 

steirischen Grenzranm 
schwächeren Vorstößen gegen den 
Fröschnitoattel Ruhe. 

Wichtige Aafklanrngsergebnisse 
PK Marburg, 23. April 

Vor der gesamten Armeefront verhielt 
sich der Feind auch gestern, abgesehen 
von einzelnen Spähtnippuntemehmen, 
ruhig. 

Eigene Spähtrupps brachten wichüge 
Aufidärungsergebnisse. 

nalliede6 »Good save the King« die In­
ternationale angestimmt wurde und bei 
gewissen Veranstaltungen mehr Sowjet­
fahnen als britische Nationalflaggen zu 
sehen waren. Wenn »Catholic Herald« 
feststellt, daß Churchill aas Furcht vor 
den englischen Linkselementen die Be­
vormundung durch Moskau als unabän­
derlich hinnehme, so sagt dies auch ge­
nug. 

Unml̂ eii in der Ukraine 
PK, 23. April 

Ein sowjetischer Kriegsgefangener 
machte femer Angaben über die „Orga­
nisation der ukrainischen Nationalisten" 
(OUN). Von Seiten der Sowjets seien 
zur Bekämpfung des Bandenwesens in 
der Ukraine fünf ^ Divisionen eingesetzt 
worden, was den großen Umfang der 
Bandentätigkeit verdeutU<dit Di« Ban­
den sympatisieren überwiegend mit 
Deutschland und erstreben die nationale 
Unabhängigkeit Ein Lazarett'in Stanis­
laus, in welchei^ der Kriegsgefangene 
vorübergehend lag, sei von Angehörigen 
der OUN mit Handgranaten angegriffen 
worden.' In Rumänien ma(±e sich die 
Sabotagetätigkeit der „Eisemen Garde" 
bemerkbar. Der Zug, mit welchem der 
Kriegsgefangene durch Rumänien, fuhr, 
sei durch Gleissprengung zum Entglei­
sen gebracht worden, wobei es zahlrei­
che Tote und Verletzte gegeben habe. 
Ebenso will der Kriegsgefangene von 
Sabotageakten in Tscheraowitz und 
Ploesti gehört haben. 

Hohe FeindTerloste aui Oldiuiwa 
dhb Tokio, 23. April 

Die Kämpfe, auf den Riukiu-lnseln nah­
men im Verlauf der letzten Tage an Hef­
tigkeit zu. Am 18. und 19. April führte 
der Feind Luftangriffe mit etwa 600 Flug­
zeugen gegen das gesamte Gebiet der 
Gruppe und vor allem gegen die Haupt-
msel Okinawa durch. Am Morgen des 
19. April ging der Feind mit etwa 10000 
Mann im Süden Okinawas zum Angriff 
über. In erbitterten Kämpfen konnte je­
doch der feindliche Ansturm überall vor 
den vordersten japanischen Linien zum 
Stehen gebracht werden. M Panzer wur­
den zusammengeschossen. Die feindli­
chen Verluste waren hodh. 

dd Berlin, 23. April 
Als sieb Engländer, Amerikaner und 

Sowjets zu einer Allianz vereinigten 
und als sich Plutokratie und Bolsche­
wismus die Hand reichten, da wurde 
eine Koalition gebildet, die man nicht 
anders als pervers bezeichnen kann. 
Gewiß, Plutokratie und Bolschewismus 
haben etwas Gemeinsames, so ungle.ich 
jmd fremd sich ihre Ideologien gegen­
überstehen. Dieses Gemeinsame ist das 
Endziel, Deutschland aus dem Kreis der 
Großmächte ein für allemal auszuschlie­
ßen und da« deutsche Volk durch Dezi­
mierung daran zu hindern, jemals wie­
der mit seinem Fleiß und seinen Tugen­
den Geltung unter den Völkern zu er-
rinigen. Aber sonst gibt es nur Gegen­
sätze in dieser Koalition. 

AW Roosevelt noch lebte und Chur­
chill noch ein Politiker von Einfluß war, 

beide ihr Möglichstes getan, um 
die Kitse in dieser unnatürlichen Koa­
lition zu verkleistern. Jetzt, da der große 
Drahtzieher Roosevelt vom Schicksal 
hinweggenommen worden ist und Chur­
chill als Vertreter einer zweitrangigen, 
den USA und Moskau hörigen Macht 
selbst seine letzte Chance verspielt hat, 
bricht die Kluft zwischen den drei Part­
nern, di6 in Wirklichkeit drei Rivalen 
sind, immer stärker auf. In dieser At­
mosphäre soll die geplante »Weltfrie­
densorganisation« in San Francisco ge­
bildet werden, von der seit Jalta in 
höcteten Tönen die Rede ist. Die Welt-
gesäichte erlebt eine der größten Gro­
tesken. Während sich die drei »Großen« 
zum Treffen am Konferenztisch vorbered­
ten, toben hinter den Kulissen die 
Stürme und künaet sich ein politisches 
Unwetter an, das das ganze anglo-ame-
rikanisch-sowjetische Kartenhaus hin­
wegzufegen droht. Die englische Zeit­
schrift »Tribüne« steht nicht allein da 
mit ihrem Urteil, wenn sie erklärt, man 
könne ohne Übertreibung feststellen, 
dafi der Schatten des kommenden drit­
tes Weltkriegi^ aoch ehe ^ieeer Krieg 
brtTiiiet ist. sicitU>*r «ei, und daß die 
Menschheit sich niemals einer schreck­
licheren Zukunft gegenüber gesehen habe. 
Es ist nicht bloß für die »Tribüne« eine 
bereits ausgemachte Sache, daß sich ein 

dritter Weltkrieg drohend am Horizont 
erhebt. Dieselbe Auflösung haben be­
reits namhafte englische und amerika­
nische Politiker ganz unverblümt zum 
Ausdruck gebracht und sl^ haben von 
diesem dritten Weltkrieg gesprochen wie 
von einer völlig selbstverständlichen 
Angelegenheit, über die es keinen Zwei­
fel und keine Debatten gibt. 

Und wer sollen die Gegnet in diesem 
dritten Weltkrieg sein? Für die »Tri­
büne« und alle anderen nüchtern Den­
kenden und klar Schauenden kann es 
auch darüber kein Zweifel bestehen. 
Nach den Argumenten, mit denen unsere 
Geqner operleren, käme j'a Deutschland 
als Partner eines solchen Krieges nicht 
mehr in Frage. Also heißt das, daß die 
bewaffnete Auseinandersetzung sich nur 
unter denen abspielen kann, die heute 
noch Verbündete sind oder besser ge­
sagt, sich als Verbündete ausgeben. Wo­
mit die Menschheit das Schauspiel er­
leben würde, daß die Mächte, die sich 
zusammentaten, um den zweiten Welt­
krieg zu entfachen, nunmehr den Krieg 
unter sich, eben den dritten Weltkrieg, 
heraufbeschwören. 

Es sei fern von uns, an diese Erkennt­
nisse, die für gewisse Kreise im Feind­
lager schon feststehende Tatsache ge­
worden sind, irgendwelche Illusionen zu 
knüpfen. Wir halten uns an die rauhe 
Wirklichkeit, und die verlangt von uns 
gebieterisch, das erbarmungslose Ringet, 
das wir jetzt durchstehen müssen, mit 
allen Kräften luid unter Einsatz aller am 
der Front und in der Heimat erfoUjreich 
zu Ende zu bringen. Je deutlicher sich 
die Risse im Gebäude der »Alliierten« 
abzeichnen, umso mehr muß uns das An­
sporn und Anlaß sein, nun erst recht 
und bis zum letzten Atemzug den Waf­
fengang gegen die fädisch-plutokratisch-
bolfichewisüsche Weltverschwörung 
auszutragen. Wir führen den Krieg nicht 
um des Krieges willen, sondern um un­
ser Leben und um die Zukunft unserer 
Kinder. Wozu die anderen den dritten 
Weltkrieg brauchen, kann uns gl^ch-
gültig sein. Sie denken dabei letzten En­
des an die Beute, zu deren Erlangung 
sie au$gezo<7en sind, und die sie nun 
einander nicht gönnen. 

Es geht um jeden Meter Boden 
Schlachtenfurioso zwischen Neiße und Spree 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e i n e r  M a y e r  

PK, 23. April 
Es ist eine der Feuemächte in der 

Schicksalsschlacht im Osten. Es ist die 
härteste bisher in den märkischen For­
sten zwischen Görlitz und Berlin. Es 
ging ihr ein Tag voraus, an dem die 
Fronten von übermenschlicher Gewalt 
hin und her geschoben wurden und an 
dessen Neige weder hüben noch drüben 
ihr Verlauf zu bestimmen war. Ein tur­
bulenter Wirbel hat die Kräfte erfaßt. 
Das Schlachtenfurioso lärmt am Him­
mel, tobt durch die Wälder und läßt die 
Erde tief in den Löchern und Bunkern 
beben. Panzer peitschen ihre Granaten 
gegen stürmende Infanterie, Grenadiere 
mit Panzerfäusten richten eich vor stäh­
lernen Rudeln auf, Kampfflieger schüt­
ten ihre Bombenlast auf die gequälte 
Heide, Pakgranaten fegen über die Erde 
und XU den Wolken, Artillerie trommelt 
— trommelt Tag und Nacht ohne Unter­
laß. 

Neben uns hat einer der jüngsten Ge­
nerale der Wehrmacht seinen Gefechts­
stand. Seine Regimenter und Bataillone 
haben sich rings um ihn wie Berserker 
in die Lawine der sowjetischen Massen 
hineingekrallt. Die Front seiner Panzer­
division ragt wie die Faust eines G^ 
waltigen in die Brandung des Sturmes 
aus dem Osten. Alles kämpft! Seine 
Schreiber liegen mit Karabinern und 
Maschinengewehren in tiefgestaffelten 

Stellungen, Melder haben zu panzerbre­
chenden Waffen gegriffen. Und doch hat 
das Massenaufgebot des Feindes einzelne 
Keile so nahe herangetrieben, dafi Ge­
wehrschüsse seiner Schützen über den 
Gefechtsstand zischen. Der General 
weicht nicht. Mit der Verbissenheit eines 
Fanatikers ringt er um jeden Meter der 
märkischen Heide. Die Sowjets zahlen 
mit Strömen von Blut und mit Bergen 
von Material. 

Die Härte dieser Schlacht wird be­
stimmt von der Erd^ auf der sie tobt, 
denn es geht um die Afeirnat! Vor uns 
brennt ein Dorf. Feuerschiäge sowjeti­
scher Salvengeschütze haben es nieder­
gewalzt. Feuer und Rauch steht über 
den Höfen der Bauern, und sie stehen 
über einer Siedlung neuerbauter Arbei­
terheimsstätten, die wir bei Tag noch 
als lebendigen und schönsten Beweis 
nationalsozialistischen Schaffens und 
Wollens vor uns sahen. Es sind unsere 
Höfe, die da brennen, und es sind un­
sere Wohnungen! Der sowjetische Tod 
hat sie erfaßt, wie er alles erfaßt, wohin 
er greift. 

Während sich das Grollen fernen 
Donners in den Lärm der Schlacht mengt, 
verdunkelt ein Frühgewitter die Feuer-
nacht, aus den Schleusen des Himmels 
gießt die Natur ihr Erbarmen über die­
ses flammende Stück Heimat. 

Sowjet-AoH^rnche in Asieo 
0 ̂ Stockholm, 23. April 

Die anglo-amerikanischen Sorgen, von 
den Sowjets nicht nur in Europa, son­
dern auch in Asien an die Wand ge­
drückt zu werden, kommen jetzt in einem 
Artikel der USA-Zeitschrift „Time" zum 
Ausdruck. In Jalta, so schreibt das Blatt, 
Mtten Roosevelt imd Churchill erstmalig 
mit Stalin auch Angelegenheiten des 
Pazifik und Asiens besprochen und ge­
rade diese Fragen hätten große Schwie­
rigkeiten gebracht. Der Hauptgrund hier­
für liege darin, daß die Regelung in 
Asien viel leichter eriolgen könnte, wenn 
die Sowjetunion nicht am pazifischen 
Friedenstisch sitze. Es sei aber eine 
nidit zu umgehende Tatsache, daß Mos­
kau selbstverständlich auf jeden Fall in 
den asiatischen Angelegenheiten mitre­
den wolle und werde. Mit dieser Tatsa­
che müßten die Vereinigten Staaten, 
Großbritannien und Tschungking rech­
nen. In Kairo hätten Roosevelt und Chur-
chUl im Dezember 1943 zwar das feier­
liche, Versprechen gegeben, die Mand­
schurei an China zurüciczugeben und 
Korea zu einem unabhängigen Land zu 
machen, beide Versprechen aber ständen 
im Gegensatz zu den sowjetischen Inter­

essen. Das Erste, was man erwarten 
könne, sei, daß die Sowjetunion be­
stimmte wirtschaftliche, das heißt also 
politische Vorrechte in der Mandschurei 
verlangen werde. <Man müsse sogar da­
mit rechnen, daß sie Besitzergreifung 
verlange. Auf jeden Fall werde die So­
wjetunion eine große asiatische und pa­
zifische Macht sein, die in der Lage sei, 
China zu beherrschen. 

Moskau und die Kolonien 
Wie um obigen Artikel der „Time" zu 

unterstreichen, schrieb nun die große 
sowjetische Zeitschrift „Woina i Rabot-
schi Klass" am Samstag ihren anglo-
amerikanischen „Bundesgenossen" fol­
gende Zeilen ins Stammbuch: „In den 
Kolonien, in denen ein beträchtlicher 
Teil der Bevölkerung, der Welt lebt, gibt 
es nicht einmal einen Anflug von De­
mokratie. Völker, die als Sprecher und 
Unterstützer der Demokratie auftreten, 
sollten ihre Anstrengungen in diese 
Richtung lenken." Moskau, das natürlich 
niemals ernsthaft daran denkt, sich um 
die Freiheit der Bevölkerung def anglo-
amerikanischen Kolonien zu küBunem, 
biedert sich also auch hier auf Kesten 
der „Bundesgenossen"' in Verfolg seiner 
Weltherrschaftsgelüste bedenkealoe an. 
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EntscheMting 
So steht die Sache: 
Einer muß weichen — 
hier gilt die Losung: 
Sie oder wir! ^ 

Kann von uns beiden 
einer nur lebr»n 
seinem Geso'z? — 
dünn wir, dann wir! 

iiermann Burte 

nnd Kameradin 
Wieviel Schönes lag schon immer in 

dem Wort ..Kameradin" — aber wurde 
nicht vielen von uns erst in den harten 
und entscheidenden Stunden dieses Wort 
tu einem Begriff? 

Es gibt Menschen, die, ohne darüber 
ernstlich nachzudenken, leichtfertig sa­
gen: „Die Frauen haben es gut, sie brau­
chen nicht zum Militär, brauchen nicht 
zu kämpfen und haben mit dem direkten 
Kriegsgeschehen kaum etwas TU tun." 
Gerade das Gegenteil ist der Fall! Wie­
viel kommt es gerade in der heutigen 
harten Zeit und besonders in den front­
nahen Städten auf die Frau an! Wieviele 
Tausende von Dingen gibt es da, die 
gerade Frauenhände in unermüdlicher 
Arbeit verrichten. Sei es die Versorgung 
der durchrollenden Lazarettzüge oder 
die vielen Liebesgaben, mit denen unse­
ren Verwundeten Freude gemacht wird. 
Ein andermal sieht man wieder die 
Frauen mit Körben zu den Bahnhöfen 
eilen, um den Soldaten, die an die Front 
fahren, die Grüße der Heimat zu über­
bringen. 

Und nicht nur Frauen, auch die Mäd­
chen, schon die ganz jungen, helfen, wo 
sie können. Viele von ihnen stehen Tag 
und Nacht im Einsatz. Und wie stolz sind 
diese Mädel, daß auch sie etwas beitra­
gen dürfen zu der großen Sache und mit­
helfen bei dem harten Kampf, der zum 
Sieg führen muß. Sie helfen beim Bahn­
hofsdienst des Deutschen Roten Kreuzes, 
im Lazarett und in den Fernsprechver­
mittlungen, ja überall, wo es gilt, den 
Soldaten zu helfen oder einen Mann, der 
an der Front steht, zü ersetzen. Aber 
euch im privaten Leben stehen unsere 
fleißigen Mädchen. Zum Beispiel sieht 
man sie in Verkaufsläden. Die Geschäfts­
frau mit den kleinen Kindern wurde vor­
sorglich umquartiert. Der Betrieb geht 
trotzdem weiter und zwei frische junge 
Mädchen stehen an ihrer Stelle und tun 
ihre Pflicht. Sie machen es gerne, denn 
sie wissen, wieviel von ihrem Einsatz 
abhängt. Gerade in diesen Zeiten ist es 
notwendig, daß die Bevölkerung mit 
dem Notwendigsten versorgt wird. 

Aber nicht nur mit der Tat selbst — 
auch mit ihrem Frohsinn, ihrer Sieges­
zuversicht und ihrem ruhigen besonne­
nen Wesen helfen sie schließlich oft 
mehr, als sie selbst wissen. 

Sind das nicht die besteig Kameradin­
nen für unsere Soldaten und schaffenden 
Männer in der Heimat? Gerade jetzt 
brauchen diese die „kleine Kamera^n", 
von der sie wissen, daß sie nicht wan­
kend wird, die treu zu ihnen steht und 
mit der sie sich besonders jetzt verbun­
den fühlen — als Kamerad und Kamera­
din. F- Grundler 

Das Eiserne Kreuz L Klasse. Zwei 
ukrainiscne W af fen-Obersturmf ührer 
einer -Einheit wurden für ihre bei 
den erfolgreichen Kämpfen im Raum 
Gieichenberg bewiesene Tapferkeit mit 
dem Eisernen Kreuz I. Klasse ausge­
zeichnet. 

Der Strompreis für verlagerte Sonder* 
abnebmer. Betriebe, die laufend große 
Mengen ' elektrischen Strom verbrau­
chen, haben meist mit ihrem zuständi­
gen Elektrizitätswerk Sonderabmachun­
gen über die Zufuhr, den Preis und die 
sonstigen AbnahmeverhälLnisse von 
elektrischem Strom getroffen Werden 
solche Betriebe nun ganz oder teilweise 
verlagert, so muß .auch die Frage der 
elektrischen Strombelieferung neu ge­
regelt werden' Hierzu hat der Reichs-
kommissar fü^Wlie Preisbildung kürzlich 
einen Erlaß herausgegeben. Danach soll 
grundsätzlich jeder Betrieb an das Elek­
trizitätswerk angeschlossen werden, in 
dessen Bereich sein Anschluß liegt, 
außer wenn etwa dei Anschluß an ein 
anderes Werk einen geringeren Auf­
wand an Werkstoffen und Arbeit erfor­
dert. Arbeitet der Betrieb an seinem 
neuen Standort unter den gleichen 
Stromabnahmeverhältnissen wie bisher, 
so müssen ihm die gleichen Preise und 
Bedingungen für die Stromabnahme ein­
geräumt werden. Ist der Betrieb nur 
zum Teil verlagert worden, so sind auf 
den verlagerten Teil die gleichen Preise 
und Bedingungen anzuwenden wie aut 
andere Abnehmer mit vergleichbaren 
Abnahmeverhältnissen. Wird der verla­
gerte Betrieb von einem anderen aufge­
nommen, so kann er entweder von dem 
aufnehmenden Betrieb milversorgt oder 
von dem zuständigen Elektrizitätswerk 
als selbetändiger Abnehmer behandelt 
werden, je nachdem welches Verfahren 
weniger Verwaltungsarbeit verursacht. 

Vom 23. b''S 29. April wird verdunkelt 
von 21 bis 5.30 Uhr 

Sfeirische Hitler^-Jungea im Kampf um FOrstenfeld 
Zusammen mit ihren Vätern verteidifra sie die gefiebte Heimat 

Meldung eine« im steirischen Raum eingesetzten Panzerkorp«: 
Bei dem Feindvorstoß auf Fürsten feld am A^nd des 15. April hat 
sich eine Volksslurmeinheit der Hitler-Jugend besonders ausgezeich-
c-iät. Als der Feind ^n eine Frontlücke von Südosten mit Panzern 
und Infanterie hineinstieß und die hart ostwärts des Orte« stehende 
eigene Hauptkampflinie von rüc^twärts aufbrach, leistete die von 
Kreisstabsleiter Denk geftlhrte Hitler-Jugend im Südostt^ von Für­
stenfeld der Feindin^juiterie solange Widerstand, bis, . ebenfalls mit 
£in«atz der Hitler-Jugend, westlich und südwestlich de* Ortes eine 
Abriegeluxxg aulgebaut werden konnte, die späterhin die Baals für 
eine neue Hauptkampflinie bild-^te. 

^^-PK. Von zwei Seiten waren die 
Bolschewisten mit etarken Krfiften ge­
gen Fürstenfeld vorgestoßen. Nun ver­
suchten sie das Stadtiimere zu errei­
chen. Die Lage war schwierig gewor­
den. Der Kreisleiter, dem die Verteidi­
gung der Stadt oblag, mußte schnell 
seine Maßnahmen treffen. Und er 
v/urde, obwohl «chon im Osten schwer 
verwundet, einarmig, die Seele des 
Widerstandes. Zusammen mit dem 
Kreisstabsführer des Deutschen *Volk»-

'sturms, Ritterkreuzträger Denk, sah 
man ihn an allen Brennpunkten seines 
Abschnittes. In der t>eweglichen Kampf­
führung setzten sie ihre Volkssturm-
m&nner ein, fest entschlossen, den wie­
derholt vergeblich anreimenden Bol­
schewisten Jeden Hloter Boden streitig 
zu machen. 

Kreisleiter und Kreisstabsführer 
wußten, daß sie sich dabei auch auf 
ihre Hitler-Jungen, auf die Fünfzehn-
und Sechzehnjährigen, verlassen konn­
ten, die für den Eänsatz als Panzer­
vernichtungstrupps xmd in einzelnen 
Kampfgruppen bereitstanden. Singend, 
in mitreißender Kampffreudigkeit, hat­
ten die Hitler-Jungen ihre Stellungen 
bezogen, glühenden Herzehs und von 
dem Willen be«eelt, dem Feind zu be­
weisen, wie die steirische Jugend ihre 
Heimat verteidigt. Am Abend des 
15. April setzten die Bolschewisten zu 
einem neuen Angriff auf die Stadt an. 

Weit überlegene Kräfte l>oten «1« auf, 
um Fürstenfeld endgültig in ihre Hand 
zu bekommen. Bis zum Adolf-Hitler-
Platz stießen sie vor imd versuchten, 
Quer durch die Stadt die Ausfallstraße 
cu erreichen, um einen Ausgangspunkt 
für weitere Operationen' zu gewinnen. 

Tapfer leisteten die Jimgen Wider­
stand. bis sie «ich s<^ließllch zum Bu­
chenwald zurückkämpfen mußten. Hier 
sammelten sie sich zu erneutem Stoß 
gegen den Feind- Die Nacht brach her­
ein. Ununterbrochen tackten auf bei­
den Seiten die Maschinengewehre. 
Fast lautlos bewegten sich die Jungen 
dtirch das Gelände. Das Dunkel, an 
das sie sich allmählich gewöhnten, 
wurde ihnen zimi Bundesgenossen. Es 
galt, einen Durchstoß der Bolschewi­
sten auf die südlichen Höhen zu ver­
hindern. Granaten fetzten dann vom 
Feind herüber. Katun konnten die 
Jungen die Stunde des Angriffes er­
warten. Im ersten Morgengrauen stie­
ßen sie zusammen mit einer Volks­
sturm- und Alamikompanie gegen die 
vorgeprellten Spitzen des Feindes vor, 
dessen weiteres Vordringen sie mit 
diesem Angriff vorerst unmöglich 
machten. 

Hart und verbissen kämpften die 
Jungen an der Seite der älteren Ka­
meraden. Mancher von ihnen wußte. 
neben «ich seinen Vater, mit dem er 
nun sein Leben für die Heimat einzu­

setzen bereit war. Und es gelang, den 
Vorstoi^ der Sowjets aufzuhalten und 
eine neue Verteidigungslinie aufzu­
bauen. Ein neuer Riegel entstand hier, 
eine Front Junger Herzen, ein Boll­
werk tapfer und gläubig kämpfender 
junger ^Idpten, die nur einen Befehl 
kennen; auszuharren und tapfer zu 
sein, auf der Wacht zu stehen für Hei­
mat und Reichl 

-Kriegsberichter Rolf Schlegel 

Die Tiq>iereS Ton o^fcsen 
Der schwerversehrta, mit dem Eisernen 

Kreuz I. Klasse ausgezeichnete Unter­
offizier Derler meldete sich, als sein 
Heimatort Gasen vom Feind bedroht 
war, sofort freiwillig zur Verteidigung 
des Ortes und reihte sich, obwohl er 
wegen seiner Verwundung von Müitär-
und Voikssturmdienst freigestellt ist, in 
den Deutschen Volkssturm ein. Bei der 
tapferen Verteidigung des Ortes, ein der 
als Melder auch zwei Hitler-Jungen teil­
nahmen, die sich hervorragend bewähr­
ten, fand der Orlsgruppenleiter von Ga­
sen an der Spitze seiner Volkssturm-
männer kämpfend den Heldentod. 

Ein Köni|j| in der Schule des Unglücks 
Briefe Friedrichs des Großen aus dem Siebenjährigen Krieg 

Mit Friedrich dem Gro&en regt ein 
Gigant aus der deutschen Geschiciite 
hervor. Halb £uro|>« hatte der PreuAen-
könig gegen sich. Einmal konnte Fried-
ri^ einer Feindmasse von mehr als 
230 000 Mann nur 90 000 entgegenaetzen. 
Doch der König verzagte niäit, er ver­
zagte auch dann nicht, als im Sieben­
jährigen Krieg Kolin (1757), Hochkirch 
(1758) fund Kunersdorf (17^) über ihn 
hereinbrachen, wo Preußens tapferste 
Soldaten verbluteten. Friedrich schrieb 
damals: »Ich bin wie eine Mauer, in die 
da« MiAge«chick eine Bresche gelegt 
hat. loh bin erschüttert von allen Sei-

Unfälle und die Reihe widerwärtiger 
Dinge zu ertragen, die «ich ereignet ha­
ben. Ich rette mich aus dem Wirrsal, 
indem ich das Weltall im Großen be­
trachte wie von einem entfernten Pla­
neten au«. Was würde aus uns, ohne 
ein solche« Nachdenken, ohne Abstand 
von der Welt und ohne jene Verach­
tung der vorübergehenden und flüchti­
gen Dinge, welche deren genauere Er­
kenntnis uns einflößt. Das ist die Frucht, 
die man aus der Schule des Unglücks 
gewinnt.« 

An einer anderen Stelle «chreibt der 
König: »Ich ersehne das Ende aller die-

Der Frühling lieiert Vitamine 
Von der Bedeutung der Wildgemüse für die Volksernähning 

Schon immer gab es zu Frühlingsbe-
giim für Gemüse die Ubergangszeit, in 
der die Wintervorräte des Haushaltes 
erschöpft, neue frische Gemüse aber noch 
nicht zu haben waren. Weil die Frisch­
kost fehlte, fehlten auch die Vitamine in 
der menschlichen Nahrung tmd damit 
im Körper, und es kann im Zusammen­
hang mit noch anderen kosmischen Ein­
flüssen zur Frühjahrsmüdigkeit kommen, 
jener behaglich-unbehaglichen Verände­
rung, die wir alle aus eigenem Erleben ken­
nen. Schon immer — und vor hundert 
Jahren noch besser als vor zehn, da man 
diese Erscheinungen mit Kaffee und Ge^ 
nuBmitteln zu übertönen suchte — wußte 
man, wie man durch Frühjahrskuren xnit 
Frühjahrskräutem den Körper mit neuen 
Kräften auffrischen und zu neuen Lei-
stimgen befähigen konnte. Heute, da wir 
abstinent von allen Anreiz- und Genuß­
mitteln leben und die Vorräte an Ge­
müse, die auf unseren Kopf entfallen, ge­
ring, dafür aber die Kriegslasten und 
Sorgen gewaltig sind, gewinnen die Fra­
gen der Frühlingskost wieder eine große, 
ja für imsere Gesundheit vielleicht ent­
scheidende Bedeutimg. 

Die Frühjahrswüdgemüse stehen uns 
in den nächsten Monaten in großen Men­
gen zur Verfügung, wenn wir sie sam-

« mein, was bisher nur in unzureichendem 
1 Maße der Fall war, weil man sie ver-
I gessen hatte oder auf sie vermeintlich 
1 nicht mehr — trotz aller entgegenstehen-
i den Fordenmgen der Vitaminwissen-
j Schaft — angewiesen war„ 
' Durchdrungen von dem Wunsch nach 
I Erhaltung der Gesundheit unseres Vol­

kes erscheint es als vornehmste ärztliche 
j Pflicht, mit Nachdruck immer wieder 
1 auf diese aussichtsreichen Möglichkei-
i ten hinzuweisen. Wir müssen alle daran 
i denken, sie zu nutzen, und das Wissen 

darüber verbreiten, wie das geschehen 
kann. In der Hand einer jeden Familie 

liegt die Kraft, sich gesundheitlich zu 
behaupten, und darüber hinaus wird es 
sich auch die Schule als hohe soziale 
Aufgabe stellen, in dieser Hinsicht für 
Rüsttmg und Heer zu sorgen. 

Was muß man nun wissen, um mit ge­
ringstem Zeitaufwand erfolgreich sam­
meln und schmackhaft kochen zu kön­
nen? — Einmal, daß alle WUdgemüse, 
die Ureltem unserer hochgezüchteten 
Kulturgemüse sind. Noch sitzen in ihnen 
Tee-, HeU- und Gewürzeigenschaften ne­
ben den geschätzten Werten des Gemü­
ses gleichsam an einem Stamm. Dorum 
ist der Geschmack und Geruch der Wild­
gemüse fast immer strenger und herber 
als der von Kultu^flanzen. Das gleiche 
finden wir Ja auax bei WUdbret. das 
häufig stärker schmückt eis das Fleisch 
unserer Haustiere. 

Man braucht keine Angst davor zu 
haben, daß man beim Wildgemüsesam-
meln giftige Kräuter finden und sich da­
mit schaden könne. Bei uns sind die 
giftigen Pflanzen viel seltener als die 
ungiftigen, und meist zeichnen diese sich 
dann au^ durch hervorstechende Ge­
ruchs- und Geschmacksmerkmale aus. 
Diese findet man meist heraus, wenn 
man ein kleines Blatt kostet Jedenfalls 
wird man solche Kräuter und gänzlich 
imbekannte beim Sammeln meiden. 
Zweckmäßig sammelt \md bereitet man 
Kräutermischungen zu- einem Gericht, 
dann gleichen sich stärkere — nicht 
schädliche — Geschpaacksreize aus. 

In verschiedener Hinsicht sind die 
Wildgemüse verwendbar, für sich als 
einzelne Arten, gemischt oder zusam­
men mit Gemüse verzehrt, dem sie — 
besonders wenn es sich um Rüben han­
delt — neue und charakteristische Ge­
schmackswerte verleihen. In Spinaten, 
Salaten, Suppen können sie Verwendung 
finden und unsere Ernährung bereichern. 

Prof. Dr. Schenk 

ten. Häusliches Unglück, geheime Kiun- i Dinge, aber ich will ein crutes Endw 
memisse, öffentliche Unglücksfälle, Nie­
derlagen, die sich vorbereiten: das ist 
meine Nahrung in diesen unheilvollen 
Zeiten: Man niuß «ich wappnen mit Ein-
geweiden aus Eisen und mit einem Hei­
zen von Stahl um alle Empfindungen zu 
verlieren ... Der nächste Monat wird 
aber schrecklich werden, er wird für 

I mein armes Land entscheidende Ereig­
nisse bringen. Ich werde es retten oder 
mit ihm untergehen Ich bin fest ent­
schlossen weiter gegen das Mißgeschick 
2u kämptfen, aber zu gleicher Zeit bin 
ich auch entschlossen, meine Schande 
und die Schmach mteines Hauses nicht 
zu unterzeichnen .. .< 

Etwas später schreibt der König: »Das 
heißt nicht leben, sondern vielmehr ta.u-
sendmal täglich sterben. Ich mache eine 
Schule der Geduld durch, eine harte, 
lange und grausame. Ich habe mich 
meinem Schicksal nicht entziehen kön­
nen, alles, was menschliche Voraussicht 
angehen konnte, ist angewendet worden, 
und nichts ist geglückt... Ich habe 
meine ganze Philosophie nötig, um die 

haben. Solange es nicht dazu kommt, 
muß ich mich schlagen. Idi heibe es ge­
sagt und ich wiederhole e«: Nie wird 
meine Hand einen demütigen Frieden 
unterzeichnen. Keine Unterredung, keine 
Beredsamkeit werden mich bestimmen 
können, meine Schmach zu unterschrei­
ben. Nichts wird das Innerste meinei 
Seele ändern, und ich werde meinen ga 
raden Weg gehen imd tun, was ich für 
nützlich und ehrenvoll halte.« 

Das war der Große König. Wenn an 
dere längst schon den Boden unter den 
Füßen verloren hatten, stand er immer 
noch fest . Gewiß, auch er wurde müde, 
aber er ließ sich nicht von der Müdig­
keit überwältigen. Er war in jedem Au­
genblick wieder hellwach, wenn er eine 
Chance sah, um seinem Volke die Frei­
heit Zu erkämpfen. So traten neben dde 
Namen von Niederlagen auch die stol­
zen Siegesnamen von Roßbach, Leuthen, 
Zomdorf und Torgau, wo Preußen wur­
de — ein starkes und freie« Preußen! 

Ludwig Hillenbrandt 

Die Tat eines Hauptwachtmeisters 
Bei den Abwehrkämpfen an der Grenze 

im Räume Oberwait zeichnete sich ein 
aus Essen gebürtiger Hauptwachtmeister 
einer leichten Flakabteilung durch be­
sondere Tapferkeit aus. Sein Zug wehrte 
mit infanteristischer Unterstützung durch 
Volkssturm- und Alarmeinheiten seit 
den frühen Morgenstunden andauernde 
hartnäckige und verbissene bolschewi­
stische Angriffe ab, die sich bis in den 
Abend hinein wiederholten. Als bei ein­
brechender Dunkelheit der Gegner den 
Sperriegel mit vielfacher Überlegenheit 
durchbrechen konnte und die eigenen 
Pioniere die Brücke über den Panzer­
graben vor Zurücknahme des Geschützes, 
zu dem der Hauptwacihtmeister gehörte, 
gesprengt hatten, brachte er es trotz 
aussichtslos scheinender Lage fertig, 
sich mit nur vier Mann im Nahkampf 
gegen vielfache Ubermacht an das Ge­
schütz heranzuarbeiten, es in Traglasten 
zu zerlegen, eine Behelfsbrücke über den 

Panzergraben zu schaffen und das Ge­
schütz durch ein Minenfeld sicher bis zu 
der weiter rückwärts stehenden Flakbat­
terie zu bringen. Damit nicht genug, ging 
er allein nochmals vor, um die Behelfs­
brücke za sprengen, vernichtete noch 
weitere Bolschewisten und traf auch 
Vorsorge, um einen verwundeten Kame­
raden zu bergen. 

ff-Hanptsturmiflhrer K6mer ^ 
Im Norden der Ostfront fiel -Haupt­

sturmführer Walter Kömer, Sohn des 
Grazer Kaufmannes Rupert Kömer. Mit 
ihm hat ein tapferer, an allen Fronten 
hochbewährter Offizier sein Leben für 
Führer und Reich gegeben.* Hauptsturm-
führer Körner ist gebürtiger Grazer. In 

'seiner Heimatstadt hat er aud} die Mit­
telschule absolviert. Gleich zu Beginn 
des Krieges rückte er ein. Für besondere 
Tapferkeit wurde er mit dem Deutschen 
Kreuz in Gold ausgezeichnet. 

TodesfSUe. In Marburg sind gestor­
ben: Die 44jährige Arztensgattin Leo­
poldine Lokay .aus Graz, der 72jährige 
Oberheizer der Reichsbaim 1. R. Martin 
Osimitsch, Brunndorf, Fichtegasse 34, 
die 71jährige Hausfrau Barbara Blago-
witsch aus Fraustauden 51, die Private 
Berta Wusser geb. Reiter, der 38jäh­
rige Kraftfahrer Franz Perschon, Hin-
denburgstraße 10, der 73jährige Reichs­
bahner i. R. Peter Keuschler, Suppanz-
gasse 12, die «9Jährige Hausfrau Aima 
Schnut, Wittenbauerstraße 3, die 59-
Jährige Hausfrau Maria Polanetz, Ru­
dolfgasse 5, Thesen, tmd der 48jährige 
Alter^ntner Joharm Pust, Perko-
straße 16. 

Zur Freigabe von SO Punkten der 
4. Reichskleiderkarte. In der Verlaut­
barung unserer letzten Ausgabe zur 
Freigabe von 30 Punkten der 4. Reichs­
kleiderkarte durch da« Landeswirt­
schaftsamt Salzburg wurden die Son­
derabschnitte b tmd c aufgerufen. Die­
ser Aufruf war Irrig, weil die Sonder­
abschnitte b und c «chon seinerzeit für 
Nähmittel aufgerufen worden und da­
her in den meisten Fällen bereits ver­
braucht sind. Die Freigabe wird daher 
dahin abgeändert, daß die Sonderab­
schnitte 4 und 5, jeder in Verbindung 
mit 15 fälligen oder fällig gestellten 

Punkten der 4, Reichskleiderkarte für 
Mäimer und Frauen, zum Einkauf be­
rechtigen. Ausgeschlossen vom Einkauf 
auf diese Sonderabschnitte sind alle 
Waren, die gegen Säuglingskarten zu 
beziehen sind. Diese Säuglingswaren 
körmen auch weiterhin nur auf die 
Säugllng«karte abgegeben werden. 
Außer den schon bisher auf die fälli­
gen Punkte der Reichskleiderkart® s*t 
beziehenden Waren ist also im wesent­
lichen jetzt zusätzlich die Meterware 
freigegeben worden. 

Trifall. Greboren wurde dem Ehe­
paar Straub in Trifail-Retje 34 ein 
Sohn; dem Ehepaar Kresche in Trifail 
130 Zwillinge (Junten), dem Ehepaar 
Lenartschitsch, Trifail-Retje 33, eine 
Tochter, dem Ehepaar Petschnik in 
Trifail-Retje 133 ein Sohn, dem Ehe­
paar Wedemjak in Steinbrück 7 eine 
Tochter, dem ESiepaar Ozepek in Ed-
llngen-Selo 35 eine Tochter. Ferner hat 
die Fabrik5arl>€iterin Kusel in Trifail-
Loke 179 einem Sohn und die Ange­
stellte Wolf m Trifail-Hautrsteig 1 

einem Sohn das Leben gesche-ikt. 
Erlachstein. Die Frauenschaft und 

die BDM-Mädel unserer Ortsgruppe 
haben am Ostersonntag den in Erla-;h-
stein befindlichen Einheiten der Wehr­
macht, Gendarmerie und des Volks 
sturmes eine sehr dankbar aufgenom­
mene Überraschung bereitet. Am Oster­
sonntag nach der Vereidigung de^ 
Volks sturmes erhielt jeder Mann eir 
färbiges Osterei, Osterbrot und ver­
schiedene Bäckereien. Diese Gabe 
wurden am Hauptplatz den Einheite-^ 
durch den Ortsgruppenführer nac 
einer kurzen Ansprache überreicht. 

Dnick Mid Verl»! MarSnf»! %criacv ani DrtJCteTf 
Oes •. b H. — •erlas^leitoBK Cran ttaamrirtse* 
HaaptschriftteitaBK Aatoa Ocrictoack Mida Ii 

Marburs a 4 Ora«. Sadiasae « 
Zai Zeit Till Anntte« dia Mt » tflin* 

Preascracisteniiiraaiar ltPK'1'728 

Ein Feldpostbrief aus der Sowjetunion. 
ff-PK In der «teirischen Ortschaft Pal-

dau, die kurze Zeit in bolcchewistischer 
Hand war und duich uneeie Soldaten 
wieder befreit wurde, fanden wir einen 
Brief de« Bruders eines Rotarmisten, aus 
dem hervorgeht, wie die gegenwärtige 
wirtschaftliche Lage im Sowietparadies 
aussieht. 

A. A. Saweljew. ein Bauemsohn aus 
Insa bei Truslejka, schreibt am 4. Marz 
J945 an seinen bei der Einheit Fp. Nr. 
35 780 an der Front stehenden B'uder 
Wacvi A. Saweljew unter anderem fol­
gendes: 

»Wir haben eine Kuh für 4 Pud (Anm. 
64 kg) Brot gekauft. Deiiie Ziehhcmonäka 
mußten wir verkaufen um das Brot zu 
bekommen. Außerdem haben wir kein 
Holz mehr. Bruder Wasja. es sind uns 
sehr wenig Kartoffeln geblieben, die bis 
zum Frühling nicht ausr«;chen. Und X>u 

weift^ wenn uns die Kartoffeln fehlen, 
müssen wir zugrundegehen und verhun­
gern, denn auf dem Markt kosten die 
Kartoffeln 150—160 Rubel ein Pud (16 
Kilogramm) und ein Pud Brot 800 Rubel. 
KÖimtest Du uns nicht Päckchen zu­
schicken oder irgendeine andere Unter-
stfitzimg, sonst wird es schlecht mit 
uns...« 

Diese einfachen Zeilen, brauchen keine 
Erläuterung mehr. Sie sag^ klar und 
deutlich, wie es bei ihnen drüben aus­
sieht. Und daß die sowjetische Militär­
zensur diesen Brief mit ihrem Prüfver-
merk versehen und freigegeben hat, ist 
überdies, ein Beweis däfür, daß diese wirt­
schaftliche Notlage eine allgemeine tmd 
nicht m verschweigende Tatsache in 
ihrem Sowjetparadiee ist. 

ff-Kriegsberichter Lutsky) 

«I 
Scbmerscrffitit tcben «fr 4ia 
traoricc Machriclrt. 4a8 
neto lielwt Gatte, anser cs-

ter Vater 

Johann Grill 
SwtSsiSiailafc—Slam WalUsr 

a« • Avrll etarm Iclcea Obatlsll 
zum Opfer «efalice Ist 

TritalL Cüli, Priadao. 10 4. 45. 

IB üefer Traatr: rasia •rill, Oaf-
tia; WiSa irana. Erich. Kisder. ond 

alle abrieeo Vervaadteo. 

tinaer eiailKer iletster Soha. 
mein Bradei ^ 

Konrad Wogrin 
OkarvraaaSiar 

wnrde aia 19. 3 afl der Westfreat 
»chwer verletzt imd verscllled atü 
20 ?. io einem Lazarett in 21. 
Lebciujalire. ISOf 

Leonhard i. d. LeilHiltz. am 
21 April 1M5 

la tiefer Traaer: Kaan« anfl Im-
llaM Wafria. Eltern: Krtattsa, 
Sctaweater. osd all« Vervacdtea. 

Nikolaus Böhm 
tSMfiarSMlttar 

IM ba Alter na 43 J^raa ciM 
leiadlicliea TOe«eraairtir am 0^ 
fet. _ 544 

Brackel rstaA). 17. 4. It4». 

ta tfefer Traaet: Matter; OaMa 
Varaaika; Baaiea, 

KlaSer. 
Mafia. aMs. 

21^ la treaer Ftlichtcrfflllmic fär 
FObrer Volk and Keicb llefi 
seia Lebea 

Franz Perschon 
ZatlMrar ha Daataetiea Veikaatana 

Sela Tod tat ttas evfce ?erpnicb-
tva«. 

Mar»arc-Dr.. 33. 4. 1945. 543 

la tiefer Traaer; JeHaaaa Femaaa, 
Oattia; Fraail und Martit. Kindeft 

ZSralak, Kxeisstabsfähref. 

Oasera Hebe Tochter. Sckweatei, 
Tante, Sckwtceria aad Klebte 

Maria Leskoschek 
Maaatahilfta 

Ist mm 23. 4. in 44 Lebcnttabre 
tasfl eotscblalea. BeertfixnnK Mltt- a 
wocb, 2S. 4., am t6.30 tJbr. Fried- g 
bot Draaweiler. 1824 

Marburc-Dr.. Petschao, Karlsbad. 
Scbäasteia. Bel«rad. 23. 4. 1045. 

la tiefer Traoer: Aaaa oad Jakek 
Leafceacliak: Eltern; Aaaa. BaSeFf ? 
cnd Karl, Oeacbwister; ttckarS > 
KacMer oad Anteale Laakaacftet, I 
Sckvacer aad Scbviceria ^ovie l 
PaaUiea Man.1. Vadab. <*raa«, i 

Mfkt aad ttarbalL ( 

und Scbvie-Meia lietwr Vater 
cerrater. Herr 

Peier Ketschler 
Baicbababaer L B. 

bat oat am 20. 4. nacb lincerem 
Leiden lia 75. Lpbenslahre rar im­
mer vcrtassea. Beerdlennt Montax. 
22. 4., aar 18 jO Ubr. FrledTiof 
Drauweiler. 1818 

Marbarc Lelbnltz. Graz. 23. 4. 
1945. 

rn tiefer Traoei - Erna Schaair, 
Tochter; lataf Schatar, Schwiener-

soba nnd ^lle Verwandten. 

OFFSNB STELLEN' 
Die ElastaiioM vaa arSaltsftrSftea i«< 
aa Sie latHaiiaima de« mttliidia''• 

arbelteaaita« aaaiwaaa 
MIdclita fär allei; vtrd zu Ilterer Fraa 
aufKcnommen, Wubnime Torbanden 
Gasthaas Kollarltsch, MarborK. Orare 
straBe 71. 1816 i 

UNTERRICHT 

Samtnett 
übe re ahme 
Walter Gremse. 

Unterricht in BucbbaHiiiit. ttaBai » 
pale Ntw. Beeinn sofort. Handelsscbu e 
Ko«atr.cb, Marbure-Drau. Herrenea 
Nr. 46. 

FUNDE UND VERLiTSlfc^ 
Paltrlne. schwarz, am 20. 4. im Fitk 
Marburg, »crloren. Ab7uxeben bei Wo • 
schtt^scb, Herj^aaie Sö'n. 182MJ 
Von Grfin(Je!ea»$e —Flschertasse ain«« 

' CoiaararMhak verlorea. Ab2ii*eben e. 
Nallhrlntar. Anwel^onKcn. i gea Belohnuns GtündalKasse 6, I. S 
bei KrantereToßhandlun?! MarburK- 1825-13 

VERMISCHTES 

Graz. Andritz. 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

Z»»tl Schl^al, mit Rini. FlrbeTKas"-
Domplatz-Ke'Bstocktasse-Frauer.Ka»?'-

KimtrerstraBe nnd zurück. Terltrf 
Abznceben leeaq Belohnunc 
Nr. 23. Hau^besoraerin. 1820-U 

VERSCHIEDENES 

ZU KAUFEN GEailCliT 

BdilattlaBaer. scbOn. kanit 
LotscUtackalk. RoSbacb 125 

Flr die fearxllcke Aatenaaftne aai 

aekeerrUclea Veilaate aKlaea ttat-
tea Aaiaai Bafltacs daake ick al­
les latleftt laabe-taadeta Kr die 
KraanblSte Miaer Berafskaaiera-
dea. Pracarkol. 23- 4 IB45. 

lfl3 BapMa Belftsaft 

i Tausche elektr. Halzafaa. Herrensch? 
' nrd lelrhtr Sc^nhe (431 eeeen f 

Ben Rnckaack oder anderes. Anjtfboti 
Jobann. urter „Tausch" an die M^Z. 1805-H 

IscbraibiaaicMne febe für Herrenla^f; 
Baadtii*kaai»rtH8er kantt Johannf» MIr-'rad. An«ebote nnter „SchrelbmascM"« 
Hik. BoBbach 125 1812-4 an M._r 1807-1« 

I OaeerwelleaeMarat oder Heizer n Geb« Kwtje« Harraafakrrad Wr 
I ksntea Kesncbt. Franz Lach. Friseur-1 furltempfinaer. Znschri'ttn aater 
aalaa. Ferkoatraß« IT. 1822-4 , renfahrrad" an die M. Z. IW.^ >1 

Tauache komplettes ftaaiaatahrrad et" 
ttn ZwilljnesklBdetwacen. Apfr»u 
Blsna^ckp'.atz 8. Fart.. rechts, ^4l 

«TBLLENOESÜCHE 

Xltcre KBcBia sackt Stelle für leichte ^ OBiBeaatraSaiiacaiiaa Nr. 39 
Arbeit, 6—7 Standen Maria Dobroa-, Goiset er 3S-39 oder StraSenscbahe --
•i^ Tkeador-KAraer-Gasse 30. IS17-51OUerrotveia 54, bei Kotzbeck. IBM-' 


